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Staatssekretär David Gill  
anlässlich der Eröffnung Lugar de la Memoria,  
la Tolerancia y la Inclusión Social 
am 17. Dezember 2015  
in Lima/Peru 

Vor neun Monaten sprach Bundespräsident Joachim Gauck hier 
an dieser Stelle von Perus „langem Weg zur Erinnerung“. Heute tun Sie 
einen weiteren, einen großen Schritt auf diesem Weg, indem Sie den 
Lugar de la Memoria mit seiner Dauerausstellung nun auch ganz 
offiziell eröffnen. Dazu gratuliere ich Ihnen sehr herzlich – auch im 
Namen des Bundespräsidenten, der Bundesregierung und im Namen 
der Europäischen Union.  

Der Lugar de la Memoria soll den Besuchern und der ganzen 
Nation helfen zu begreifen, was so schwer zu begreifen ist. Dieser Ort 
wird erinnern an einen furchtbaren Konflikt. An die Getöteten und die 
Geschundenen. Aber auch an die Entführten, die Verhafteten und die 
spurlos Verschwundenen.  

Er wird, wie es Mario Vargas Llosa im Juni 2014 sagte, „eine 
Hommage an die Opfer [sein], an die Peruanerinnen und Peruaner, in 
überwältigender Mehrheit aus ärmlichen Verhältnissen, die im Laufe 
unserer Geschichte schreckliche Erfahrungen, Verletzungen der 
elementarsten Menschenrechte durchleiden mussten. Und vor allem in 
unserer jüngeren Geschichte, in der Terrorismus und 
Konterterrorismus unsere Städte, besonders die Dörfer in der Sierra, 
mit Leichen füllten.“  

Mit den Frauen des Opferverbandes Anfasep trafen 
Bundespräsident Gauck und seine Delegation einige dieser Menschen 
im peruanischen Hochland. Wir waren von ihnen tief beeindruckt. Sie 
sind Pioniere des Erinnerns gewesen, und dem Erinnern widmen sie ihr 
Leben. Ihr Mut – anfangs getragen vom Schmerz der Mutter, der ihr 
Sohn genommen wurde – ihre Offenheit und Beharrlichkeit war 
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entscheidend für die spätere Arbeit der Wahrheits- und 
Versöhnungskommission. Am Ende gelangten die Peruaner schließlich 
zu ihrem eigenen „Nunca más“ – „Nie wieder“! 

In Peru folgen Sie damit einer fundamentalen, weltweit geltenden 
Einsicht. Für einen Neuanfang nach einer Epoche von Unrecht und 
Gewalt muss die Frage beantwortet werden: Wie kann dieser 
Neuanfang gerecht gelingen? Eine allgemein gültige Lösung – diese 
Erkenntnis ist ebenso universell – wird es allerdings nicht geben. Wir 
müssen jeweils unsere eigene Antwort finden. 

Wenn wir uns der Aufarbeitung der Vergangenheit – zumal einer 
diktatorischen – widmen, so lohnt es sich, die historischen Erfahrungen 
des eigenen Volkes, aber auch anderer in den Blick zu nehmen. 
Bundespräsident Gauck hat an dieser Stelle über den deutschen 
Umgang mit unserer eigenen Vergangenheit gesprochen, nach zwei 
Diktaturen im vergangenen Jahrhundert. Die erste, die 
nationalsozialistische Herrschaft, war die mörderischste. In den Jahren 
von 1933 bis 1945 erlebten wir den moralischen Bankrott einer ganzen 
Gesellschaft. Doch auch nach der zweiten deutschen Diktatur – der 
kommunistischen – waren Unterdrückung und Überwachung 
aufzuarbeiten. Zwar war Deutschland 1990 in Freiheit vereint – aber 
die Nation stand erneut vor der Frage, wie ein gerechter Neuanfang 
gelingen könne. 

Der Kern der deutschen Erfahrung ist: Nur die ganze Wahrheit 
und eine breite, öffentliche Debatte über die Konsequenzen von Schuld 
und Verstrickung können jenes überdauernde und die ganze 
Gesellschaft umfassende „Nie wieder“ hervorbringen, das uns davor 
bewahrt, Fehler und Verbrechen der Vergangenheit zu wiederholen. Bis 
sich diese Erkenntnis durchsetzt – das haben wir in Deutschland 
erfahren müssen –, können viele Jahre vergehen. Aber letztlich kann 
nur der gemeinsame Wille zur Wahrheit uns die Augen für die 
gemeinsame Verantwortung öffnen.  

Eine Facette dieser Verantwortung zeigt sich im deutschen 
Beitrag zu diesem Projekt: Wir teilen unsere Erfahrungen mit Ihnen. 
Auch Schweden und die Europäische Union haben sich engagiert. In 
diesen Sälen werden jene Werte lebendig, die wir heute auch in Europa 
miteinander teilen. Über Jahrhunderte haben die europäischen Völker 
Krieg gegeneinander geführt und unermessliches Leid über die 
Nachbarn gebracht. Die größte Errungenschaft der Europäischen Union 
ist es, die Kriege überwunden und Frieden geschaffen zu haben. Ohne 
den offenen Blick auf die eigene Geschichte wäre das gewiss nicht 
gelungen. 

Um aber das Bekenntnis zum „Nie wieder“ in die Mitte einer 
Gesellschaft zu tragen und dort zu verankern, dazu braucht es Orte 
des Erinnerns, die das nötige Wissen vermitteln und die das 
Verantwortungsbewusstsein schärfen. Ihre neue Ausstellung ist dazu 
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besonders geeignet – und ich konnte heute selbst einen Eindruck 
davon gewinnen. An der Entwicklung dieser Ausstellung haben sich 
viele Menschen beteiligt – unterschiedliche gesellschaftliche Gruppen 
genauso wie staatliche Akteure. Auch dies ist ein Schritt zur 
Aufarbeitung. Und die Ausstellung wird ihr Gesicht weiter verändern – 
genauso wie die Erinnerungsarbeit selbst. 

Zweifellos muss unser Bekenntnis zur Vergangenheit stets mit 
dem Blick in die Gegenwart und die Zukunft verbunden sein. Ich 
erinnere an die wegweisenden Worte von Salomón Lerner: 

„Die Geschichte, die hier erzählt wird, spricht von uns, von dem, 
was wir waren und von dem, was wir zu sein aufhören müssen. Diese 
Geschichte spricht von unseren Aufgaben.“  

Und was er damals sagte, könnten wir an diesem Tag 
wiederholen:  

„Diese Geschichte beginnt heute.“  

Möge der Lugar de la Memoria sie vielen Menschen nahebringen.  

Vielen Dank. 


